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a propose de remplacer ce geste eourlois

par im gesle... genereux, et il en t'ait

profiler la Croix-Rouge.
Desormais - el ee flit dejä le cas au

U'i- janvier 19112 les anibassadeurs el
miuistres accreditös ä Sofia, les diploma-
tes, les persounages offieiels etrangers ou
bulgares, seroul consideres couune ayanl
rempli leurs obligations de elvi lite si, au
lieu de se niedre en grand uniforme pour

aller presenter leurs liommages au chef
de l'ldtat, ils verseilt line contribution
d'au moins cent levas a la Croix-Rouge
bulgare.

Si celle mode devait se generalise!', ce

serail — dans chaque pays une petite
source de benefices pour les Croix-Rouges

qui, sans clonic, ne s'en plaindraienl
pas!

Mort du General Pau.

Notre voisinc la Croix-Rouge francaise

est en deuil; le 2 janvier elle a perdu
un de ses plus t'ideles servi Leurs, son
devoue president M. le general Pau.

*

Grieveinent blosse en 1<S70, pendant la

guerre franco-allemande, le jeune lieutenant,

quoique mancliot, poursuivit sa

earriere militaire et, [lendant la guerre
mondiale — de 1914 a 1918 — se vit con-
tier de hauls conunandements et plu-
sieurs missions importantes. Une de ces
missions fut celle qu'il accomplit en
Suisse coinme inspecleur general des pri-
sonniers de guerre l'rancais dans noire

pays, et e'est a cette occasion qu'un grand
nombre de nos concitoyens approcherenl
cet hoimne cle grand inerite et profonde-
lnent bon. II adorail ses soldats et le leur
faisait bien voir; pendant leur longue
caplivile il sut les reconforter et les en-

courager, car son caair etail largeinenl
ouvert il loutes les souffrances.

C'esl dans ces memos dispositions
qu'il accepla plus lard de presider la

Societe de Secours aux Glesses tnililai-
res, la plus aneienne des associations <|ui

composent la Croix-Rouge francaise.
Tous ceux qui erneut il faire avee lui

dans ses nouvelles fonclions de president
de la Croix-Rouge de France s'accordenl
il dire qu'il lemoigna jusquii sa moi l les

meines qualiles de courage, d'aclivile, de

methode et de devouemenl au bien public
dont il avait fail preuve au cours de sa

longue earriere militaire.
Avisee officiellemenl de ce deces, la

Croix-Rouge suisse a adresse ses vives
condoleances ii la Croix-Rouge francaise,

apres les imposantes obseques l'ailes au

digne general Pau ii Paris le 7 janvier
1932. l)r Ml.

Das gefährliche Wissen.

Das Wissen hat seine Gefahren.
Es ist ein verhängnisvoller Irrtum, zu

glauben, class Bildung stets erleuchte; sie

kann auch verfinsternd wirken, verwirrend.

«Wie viele haben sich schon, statt
ruhig im Strome ihrer Unwissenheit da

hinzutreiben, den Schädel an den Klippen

ihrer Kenntnisse zerschmettert.»
Denn Wissen lähmt.
Als die nasse, schlüpfrige Kröte Mey-

rinks prächtigen Tausendfiissler mil
wohlberechneter Tücke fragte, wieso er
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bei tu Gehen stets wüsste, mit welchem
Kusse er anzufangen hahe und welcher
der zweite sei und welcher dann komme
als driller, als vierler, als fünfter und oh
tier zehnle sieben bleibe oder weiter gehe,
wenn er beim ncunhunderlsicbenund-
zwanzigslen angelangt sei — erstände er,
festgebannt auf dem Hoden, und konnte
hinfort kein Glied mehr rühren.

Wie dem Tausendfitssler ginge es

auch uns, miisslen wir uns all der kom •

plizierlen Vorgänge unserer Ahnung,
unserer Verdauung, unseres Blutunilaufs
stets bewusst sein. Das sehen wir, sehr zu

unserem Nachteil, sobald die Maschinerie
einmal ins Slocken gerät, sobald wir
krank werden; dann kümmern wir uns
plötzlich um unsere Funktionen, slatL sie

gewähren zu lassen, und mit Entsetzen
merken wir, dass Wissen nicht dasselbe
ist wie Weisheit, class Insichhineinhor-
chen, Uebersichnachdenken nicht innner
klug macht.

Gewiss, es ist ungemein interessant,
und auch sehr lehrreich. Leider aber
verlockt die allgemeine Bildung zu noch

grösserer Neugier- Leide, die nicht fünf
Minuten über Goethes Farbenlehre wach
bleiben können, verschlingen, wenn sie
sich krank fühlen, die ödesten medizinischen

Hausbücher und die langweiligsten
Aufklärungsbroschüren. Ihre Annahme,
es müsse gut sein, möglichst viel über
sein Leiden zu wissen, fügt ihnen gröss-
len Schaden zu.

Zunächst erschüttern sie, je mehr
Kenntnisse sie zu sich nehmen, um so

verhängnisvoller ihren Glauben an die
Wissenschaft und das Vertrauen zu ihr.
Sie nehmen alle Hypothesen und Theo-
Gen buchstäblich, und dadurch geht es
ihnen wie Don Quijote, von dem Shaw
einmal mit Recht gesagt hat, er sei nichts
als ein Opfer seiner Lektüre: Das Lesen
von Büchern hat ihn zum Ritter gemacht,

weil er aber ihre Geschichten wörtlich
nahm, wurde er ein Narr, der die Hammel

tötete, stall sie zu füttern. Der Laie
ist nicht darauf eingestellt, zu wissen,
dass Wahrheit sehr oft im Schatten des

Irrtums wächst, dass Falsches häufig
genug der Führer zum Richtigen
gewesen; dass Wissenschaft im allgemeinen

viel mehr Versprechungen einlöste,
als sie gemacht halte; allerdings manches

Mal nicht die gleichen, sondern

andere, oft grössere. Das vergisst man.

nur der Fachmann denkt daran. Ein
Bakteriologe, der Pellenkofers Schriften
über Cholera liest und wahrnimmt, dass

in ihnen Dinge stehen, die heute kein

aufgeweckter Gymnasiast mehr glauben
könnte, hat nichL das Gefühl, dass nun
das ganze Gebäude der Wissenschaft
zerfällt und zusammenstürzt. Der gebildete
und falsch gebildete Laie hat es. Ihn
überkommen Zweifel, oh es so etwas wie
Cholera überhaupt gäbe. Er glaubt, den

Acrzten hinter ein Familiengeheiinnis
gekommen zu sein, wie jener Feldscher
hei Tschechow, der den Arzt mit den

Worten abwehrt: «Wozu mir den Puls

fühlen? Wir beide wissen doch, dass es

keinen Puls gibt!»
Und hat der Kranke sein Vertrauen

zur Wissenschaft durch seine Bücher

gründlich erschüttert, so wird es ihm

durch eben diese Bücher erst klar, wie

dringend er es brauchte, angesichts der

lausend Gefahren, mit denen sie ihn
bekannt gemacht haben. Der Beamte in

dem Verkehrsturm auf dem Potsdamer

Platz, welcher sieht, wie von allen Seiten

die Fuhrwerke auf ihn eindringen, hat

es schwerer, ruhig Blut zu bewahren, als

der Passant, der nur einige Wagen in
seiner nächsten Nähe erblickt. Miisste er
den Platz überqueren, dabei wie der

Verkehrsbeanile gleichzeitig mit einem
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Blick alle Gefahren umfassend - er verlöre

sicherlich den Kopf!
«Wofür ich Allah höchlich danke?

Dass er Leiden und Wissen getrennt.
Verzweifeln nuisste jeder Kranke, das
Uebel kennend, wie der Arzl es kennt,»
stehl hei Goethe.

Wissen ist Ohnmacht. Man betrachte

nur die beklagenswertesten aller Patienten,

die kranken Aerzte. Ihr Wissen kehrt
sich gegen sie. Der junge Arzt hat
gelesen, dass die Tuberkulose auch Athleten
nicht verschone und mitunter ganz ohne
Husten auftrete; natürlich ist er
überzeugt, an dieser Krankheit zu leiden,
bloss weil er — nicht hustet und kräftig
gebaut ist. Später lernt er durch Erfah-
lung mit den zahllosen Eventualitäten
auch die Wahrscheinlichkeit ihres
Auftretens abzuschätzen. Der Laie bringt es

nie soweit, er bleibt beim Wissen um die

Möglichkeilen stecken und vergiftet
damit sein Gemüt

«Aerzte glauben ihren Patienten sehr
viel genützt zu haben, wenn sie ihren
Krankheilen einen Namen geben,» sagt
Kant. Ob sie dem Patienten nützen, kann
man allerdings bezweifeln; dass sie seine

Krankheit dadurch beeinflussen, ist nicht
zu bezweifeln. Durch einen Namen,
durch ein Wort wird ein und derselbe
Husten mit einem Schlage entweder zum
harmlosen Zeichen einer einfachen Bronchitis

oder aber zum ängstlich beobachteten

Symptom eines Lungenspitzenkatarrhs.

Obgleich man eigentlich auch
weiterhin nichts empfindet als Müdigkeit

und Nachtschweisse, leidet man jetzt
an der «Tuberkulose» mit allen ihren
Schrecken. «Und ist das Wort
«Herzneurose» einmal gefallen, so hält sich der
Kranke an das «Herz» und nicht an die
«Neurose». Er befühlt den ganzen Tag
seinen Puls und treibt ihn schon dadurch
in die Höhe.»

Während die meisten Menschen sehr
anständig zu sterben wissen, hat jemand
einmal geäussert, verstehen es die wenigsten,

krank zu sein. Sie haben Angst, und
wo Angst ist, findet sich auch ein Grund.
Was hat das Wort «Blutvergiftung» -

dem Arzte jede Anschwellung der

Lymphgefässe in der Nähe eines
Furunkels schon für Schrecken
hervorgerufen!

Der wirkliche Arzt, welcher Kranke
(und nicht Krankheiten) behandelt,
wird es vermeiden, durch Worte in
seinem Patienten den Keim des gefährlichen
Wissens zu pflanzen. Er braucht ihn
deshalb nicht anzulügen; er sagt dem

Kranken nur, was ihn angehl, und vor
allem nur das, was er, der Arzl, weiss.

Die aufklärende Schrill aber sagt viel
mehr! Deshalb warnte schon der alle
Hufeland einen Hypochonder, der zuviel
in medizinischen Büchern las: «Sie werden

bestimmt noch einmal an einem
Druckfehler sterben!»

Es ist schon besser, der Kranke über-
lässt das gefährliche Wissen seinem
Arzte. Der Laie soll nur darüber aufgeklärt

sein, was in seinem Körper
vorgeht, solange dieser gesund ist, damit er
wisse, was er ihm zumuten darf und was
nicht, und was er zu tun habe, um ihn
gesund zu erhalten. Und er soll erfahren,
wie unendlich vieles die Wissenschaft
gefunden hat, um ihm zu helfen, wenn ei
doch das Pech haben sollte, krank zu werden.

Darüber hinaus braucht er nichts zu
wissen. Sowenig es den Botaniker angehl,
was mit seinen Blumen geschieht, wenn
sie von einer Kuh gefressen werden,
sowenig hat es den Laien zu bekümmern,
was in dem kunstvoll ausgeführten
Organismus vorgeht, wenn dieser von einer
Krankheit befallen wird. Das ist nicht
seine Sache; erst recht nicht, wenn es

Sein KÖmer ist. ^us *Haben Sie keine Angst»,
* von Josef Löbel-Franzcnsbad.
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